
„Wir haben das Gezänk satt“
KREIS BERGSTRASSE. Das
Thema Windkraft sorgt weiter
für Konfliktstoff. Sauer ist der
Bensheimer Energieversorger
GGEW, der wie gestern berichtet
in Lautertal drei Windräder bau-
en möchte, auf die örtliche Poli-
tik. VorstandPeterMüller fordert
eine klare Entscheidung.

WINDKRAFT Energieversorger will eine Entscheidung in Lautertal

„Wir haben das Gezänk und
RumgeeiereinderLautertalerPo-
litik satt“, schimpft Müller. „Wir
benötigen jetzt Sicherheit.“ Es
habe2012einenpolitischenKon-
sens zur Nutzung der Windkraft
in Lautertal gegeben. Auf dieser
Basis habe die GGEW AG nicht
nur ihre Planungen betrieben,

sondern inzwischen auch eine
hohe Summe investiert.

„Die politisch Verantwortli-
chen sollenmitteilen, ob sie noch
zu ihren Zusagen und Verspre-
chungen stehen und endlich die
PachtverträgezumBauderWind-
energieanlagen unterzeichnen“,
sagt Müller. Der GGEW-Vorstand
macht klar, dass sein Unterneh-
menvorher keineweiteren Inves-
titionen tätigen wird. Das Regie-
rungspräsidium hat von der
GGEW weitere Gutachten ange-
fordert, weil am geplantenWind-
kraftstandort geschützte Tiere le-
ben. Derzeit liegt das Genehmi-
gungsverfahren auf Eis. ilk
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Gastronomen fürchten umMinijobs
VON REGINE HERRMANN

SÜDHESSEN. Der Mindestlohn
von 8,50 Euro pro Stunde, den
die Bundesregierung einführen
will, stößt in einigen Branchen
auf Kritik. Die Gastronomen
prophezeien höhere Preise und
mehr Stress für die Beschäftig-
ten.

Udo Löwenbrück kennt viele
haarsträubende Geschichten.
Von Kellnerinnen zum Beispiel,
dieeinzuBruchgegangenesGlas
aus eigener Tasche bezahlen
müssen, obwohl sie nicht mehr
als fünf Euro die Stunde verdie-
nen. Oder vom Fahrer einer Piz-
zeria, der 600Eurobrutto imMo-
nat bekommt – für eine 40-Stun-
den-Woche.

Für den Gewerkschafter – Lö-
wenbrück ist Geschäftsführer
der NGG (Nahrung, Genuss,
Gaststätten) für die Region
Darmstadt und Mainz – sind es
Geschichten, die belegen, wie
nötig ein Mindestlohn ist: „Im
Hotel- und Gaststättengewerbe
gibt es viele Beschäftigte, die
manmit ein paar Cent abspeist.“

Löwenbrück weiß, dass es
auch viele Betriebe gibt, die nach
Tarif zahlen. In Hessen sind der-
zeit 8,59 Euro pro Stunde das
niedrigste Tarifgehalt. Vor allem
größere Unternehmen hielten
sichdaran, sagtderGewerkschaf-
ter. Aber die Branche ist geprägt
von vielen Klein- und Kleinstbe-
trieben. „Das sindweißeFlecken,
und genau wegen dieser weißen
Fleckenbrauchenwir den gesetz-
lichen Mindestlohn.“

Dehoga sagt steigende
Preise voraus

Zu Dumpinglöhnen will sich Se-
bastian Maier, Pressesprecher
des Deutschen Hotel- und Gast-
stättenverbandes (Dehoga) Hes-
sen, nicht äußern. Er legt aber
Wert auf die Feststellung:
„Schwarze Schafe bekommen
vonunskeineDeckung.Wirwer-
ben dafür, dass der Tarifvertrag
Maßstab ist.“ Rund4000Mitglie-
der hat die hessische Dehoga,
nichtalle sind tarifgebunden.Bei
den Hotels seien es relativ viele,
sagt Maier, in der Gastronomie
dagegen gebe es einen „geringen
Durchdringungsgrad“.

Wie viele schwarze Schafe es
genaugibt,wissenweder derGe-
werkschaftsmann noch der Ver-
bandssprecher. Niemand stellt
sich mit der Information, Stun-
denlöhnevonfünf, sechsEurozu
zahlen, selbst an den Pranger.
Maier ist sich allerdings sicher:
Wer gutes Personal wolle, könne
es sich gar nicht leisten, unter
Tarif zuzahlen: „Fachkräfteman-
gel ist ein großes Thema in der
Gastronomie.“

Zumindest in Hessen mit sei-
nem relativ guten regionalen Ta-
rifvertrag haben die tarifgebun-
denenUnternehmenkeineMehr-
kosten durch den Mindestlohn.
Ihr Problem sind eher die Mini-
jobber,diehäufigeingesetztwer-
den, um in Stoßzeiten genügend
Personal zuhaben.Mit 8,50 Euro
pro Stunde kämen sie schnell
über die Grenze von 450 Euro im
Monat, Steuern und Sozialabga-
ben wären fällig. Das schränke

POLITIK Mit 8,50 EuroMindestlohnwäre 450-Euro-Limit schnell erreicht –Gewerkschaft:Wir brauchen fairenWettbewerb

die Flexibilität der Wirte erheb-
lich ein, sagtMaier, und sei einer
der Gründe, die aus Sicht der De-
hoga gegen den gesetzlichen
Mindestlohn sprechen. Steigen
die Personalkosten (der Anteil
liegt laut Dehoga bei 25 bis 40
Prozent) steigen die Preise, pro-
phezeit Maier. Kleine Betriebe in
strukturschwachen Regionen
wie etwa dem Odenwald seien
sogar existenziell bedroht.

Gewerkschafter Löwenbrück
beeindruckt dieses Argument
nicht. Für gute Arbeit müssten
die Beschäftigten auch gutes
Geld verdienen. Und außerdem:
Man dürfe die Situation nicht
dramatisieren. Bei einer Preis-
steigerung von zehn Prozent
müsse der Gast für ein 12-Euro-
Gericht gerade mal 1,20 Euro
mehr zahlen: „Wir reden von ge-
ringfügigen Steigerungen.“ Gas-
tronomen, die Dumpinglöhne
zahlen, würden durch den Min-
destlohn gezwungen, „ihre Prei-
se einem fairen Wettbewerb zu
unterwerfen und nicht wie jetzt

einem unfairen zulasten der Be-
schäftigten“.

In der Systemgastronomie –
alsoKettenwieMcDonald’s oder
PizzaHut – liegen die Dingewie-
der anders. Dort gibt es nämlich
Tarifverträge, die für die unters-
ten Entgeltgruppen weniger als
8,50 Euro pro Stunde vorsehen.
In der Tarifgruppe 1a zum Bei-
spiel – sie umfasst Tätigkeiten in
der Spülküche oder das Abräu-
men von Tischen – beträgt der
Stundenlohn 7,71 Euro (West)
und 7,06 Euro (Ost). Undweil es
in der Systemgastronomie einen
hohen Anteil an Un- und Ange-
lernten gibt, ist in den unteren
Tarifgruppen der größte Teil der
Beschäftigten angesiedelt.

Die Löhne dürfe man nicht
isoliert betrachten, sagt Valerie
Holsboer, Hauptgeschäftsführe-
rin des Bundesverbandes der
Systemgastronomie (BdS).
Schließlich hätten die Beschäf-
tigten auch Anspruch auf Ur-
laubs- und Weihnachtsgeld, auf
vermögenswirksame Leistun-

gen und auf bis zu 30 Urlaubsta-
ge. „Das ist ein sehr anständiges
Gesamtpaket.“

Holsboer sieht es durch den
Mindestlohn in Gefahr. Es sei in
den vergangenen Jahren gelun-
gen, inderBrancheeineTarifkul-
tur aufzubauen, sprich: System-
gastronomen für tarifliche Rege-
lungen zu gewinnen. Holsboer
ist überzeugt, dass der Mindest-

lohn das Gefüge durcheinander-
bringen wird. Wenn auch Unge-
lernte 8,50 Euro verdienen,
müssten die oberen Gruppen an-
gehoben werden, sonst sei der
Abstand zu gering. Das aber, so
fürchtet Holsboer, könne dazu
führen, dass Unternehmen wie-
der aus dem Tarifvertrag ausstei-
gen nach dem Motto: Wenn ich

Mindestlohn zahlen muss, rech-
ne ich das aufs Urlaubsgeld an.

Preiserhöhungen seien in der
Systemgastronomie schwierig,
sagt dieVerbandssprecherin.Die
Juristin rechnet eher damit, dass
weniger Beschäftigte pro Schicht
eingesetztwerdenunddamit der
Stress für den Einzelnen steigt.

Klar ist, dass der Entgelttarif-
vertrag für die Systemgastrono-
men neu verhandelt werden
muss. Die Frage, welche Auswir-
kungenderMindestlohnkonkret
haben wird, will deshalb mo-
mentan niemand beantworten:
„Vor Abschluss dieses neuen Ta-
rifvertrags ist es uns noch nicht
möglich, konkrete und verlässli-
che Berechnungen anzustellen“,
teilt etwa McDonald’s mit. Das
gilt natürlich auch für die Dut-
zende Filialen in Südhessen.

Die Nordsee-Kette hat das
Problem für sich gelöst: Vom 1.
Juli an zahlt der Systemgastro-
nomeinenMindestlohnvon8,50
Euro die Stunde. Vereinbart in
einem Haustarifvertrag.
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Am 2. April hat das Bundeskabi-
nett den Gesetzentwurf für einen
flächendeckenden Mindestlohn
beschlossen. Voraussichtlich am
4. Juli wird der Bundestag über
das Gesetz entscheiden. Im Sep-
tember ist der Bundesrat am Zug.

Der Gesetzentwurf sieht vor,
dass Arbeitgeber vom 1. Januar
2015 an ihren Beschäftigten min-
destens 8,50 Euro pro Stunde
zahlen müssen.

Ausnahmen gibt es für Jugendli-
che unter 18 Jahren, Langzeitar-
beitslose in den ersten sechs Mo-
naten einer neuen Beschäftigung,

Auszubildende, ehrenamtlich Tä-
tige und Praktikanten, die ihr
Praktikum im Rahmen einer Aus-
bildung verpflichtend absolvie-
ren. Auch bei bis zu sechsWochen
dauernden Praktika zur berufli-
chen Orientierung soll der Min-
destlohn nicht gelten.

In einer Übergangsphase bis En-
de 2016 sind in einzelnen Bran-
chen Tarifverträge zulässig, die
eine Bezahlung unterhalb des
Mindestlohns vorsehen. Ab 2017
soll eine unabhängige Kommissi-
on über die Höhe des Mindest-
lohns entscheiden. Dagegen sind
sowohl die Bundesvereinigung der

Deutschen Arbeitgeberverbände
(BDA) als auch der Deutsche Ge-
werkschaftsbund (DGB). Sie
fürchten um die Tarifautonomie.
IhrerVorstellung nach soll derMin-
destlohn automatisch mit den Ta-
rifabschlüssen steigen.

Die Tarifparteien sollen Regelun-
gen finden, sagen auch der Deut-
sche Hotel- und Gaststättenver-
band (Dehoga) und der Bundes-
verband der Systemgastronomie
(BdS). Die könnten – anders als
beim flächendeckenden gesetzli-
chen Mindestlohn – regional ge-
staffelt sein, wie es die Tarifver-
träge für die Branche bereits sind.

Für Zeitungszusteller deutet
sich ein Kompromiss an. Tages-
zeitungsverlage sollen bei den
Sozialbeiträgen für Minijobber
entlastet werden, hieß es am
Dienstag aus Koalitionskreisen
in Berlin. Die schwarz-rote Bun-
desregierung will demnach die
pauschalen Sozialabgaben für
Minijobs in Privathaushalten
auch für geringfügig beschäftig-
te Zusteller gelten lassen. Die
Verlage müssten dann lediglich
fünf anstatt 13 Prozent Kranken-
versicherungsbeitrag zahlen, bei
der Rentenversicherung wären
es ebenfalls fünf anstatt 15 Pro-
zent. reh/afp/dpa
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Bauern imRied ernten schon
SÜDHESSEN. Nach dem tro-
ckenenWetterdervergangenen
Wochen hat die Getreideernte
in Hessen früher begonnen als
im Vorjahr.

Das südhessische Ried ist nach
AngabendeshessischenBauern-
verbandes die erste Region in
Hessen, in der die Getreideernte
begonnen hat – traditionell mit
derWintergerste.ImUnterschied
zum vergangenen Jahr mit küh-
lenTemperaturenundvielRegen
habe das Wetter 2014 die Reife
des Getreides beschleunigt. Die
Hitzeperiode rund um Pfingsten
und die Trockenheit der vergan-

LANDWIRTSCHAFT Kreise Bergstraße und Groß-Gerau beginnen als erste in ganz Hessen

genenTagehättendazubeigetra-
gen,dass indenKreisenBergstra-
ße und Groß-Gerau die Mähma-
schinen schon jetzt ihre Kreise
ziehen können.

Während 2013 die Ernte nur
schwer in Gang gekommen sei,
liege der Erntebeginn in Südhes-
sen in diesem Jahr wieder in der
üblichen Zeit, teilte der Bauern-
verband mit.

Die Weizenähren seien sogar
früher erntereif als üblich. Der
Erntebeginn – normalerweise
Ende Juli oder Anfang August –
könnte dieses Jahr zwei bis drei
Wochen früher sein. Südhessen
und das Rhein-Main-Gebiet sei-

en wegen ihrer milden Tempera-
turenmeistens die ersten Gegen-
den, in denen die Ernte beginnt,
sagte Bauernverbandssprecher
BerndWeber. Im Odenwaldkreis
dagegen hätten die Bauern noch
zehn bis 14 Tage Zeit.

InwarmenJahrenwie2014 ist
die Erntezeit relativ kurz. „Das
geht dann Schlag auf Schlag “,
sagteWeber. Binnen drei bis vier

Wochen sei die Ernte eingefah-
ren – für die Bauern dank leis-
tungsfähiger Maschinen kein
Problem. Die verkürzte Wachs-
tumszeit und die frühe Reife
freue die Landwirte aber nicht,
denn sie ernteten dadurch weni-
ger. Jetzt hofften alle auf eine
anhaltende Trockenphase, denn
Regen unterbreche die Ernte.

In Hessen werden 2014 rund
300 000 Hektar Getreide ange-
baut, darunter 172 000 Hektar
Weizen, 85 000Hektar Gerste so-
wie16000HektarRoggen.Große
Bedeutung habe außerdem der
Winterraps, der auf 63 000 Hekt-
ar angebaut wird. hes/reh

Derweibliche Blick
auf den Ball

VON JANKA HOLITZKA

SÜDHESSEN. Fußballverrückt
sind sie und begeistert von der
Fankultur: Die Darmstädterin
KerstinHilbert (23)hatgemein-
sammit zwei weiteren jungen
Frauen das Fußball- und Life-
style-Magazin„DieSpielerfrau“
gegründet. Pünktlich zur WM
ist es online gegangen.

Schon längst sind es nicht mehr
nur schmerbäuchige Männer,
nicht nur grölende Stammtisch-
runden oder Vätermit ihren Söh-
nen,die inFußballstadienstehen
und ihre Elf bejubeln. Längst ge-
hört es der Vergangenheit an,
dass die Ehefrau verschwindet,
nachdem sie dem Gatten das
kühle Bier zur Fußballübertra-
gung gereicht hat – heute setzt
sie sichmit der Bierflasche dane-
ben. „Es ist wahnsinnig interes-
sant, was sich spätestens seit der
WM 2006 im eigenen Land für
eine Fankultur entwickelt hat.
Fußball ist ein richtiges Happe-

ning geworden – auch für Frau-
en“, findet Kerstin Hilbert.

Die Studentin hat daher ge-
meinsam mit zwei weiteren jun-
gen Fußballliebhaberinnen dem
„bierernsten männlichen Fuß-
ballgehabe“ den Kampf ange-
sagt: Mit ihrem eignen Fußball-
und Lifestylemagazin „Die Spie-
lerfrau“, das im März online ge-
gangen ist. „Der weibliche Blick
auf den Fußball wird von Zeit-
schriften bisher überhaupt nicht
bedient“, behauptet Kerstin Hil-
bert und erklärt: „Der 'Kicker'
oder die '11 Freunde' richten sich
in erster Linie an ein männliches
Publikum.“

„Der weibliche Blick auf den
Fußball“ – das schreit förmlich
nach der Bedienung von Kli-
schees. Nach freier Sicht auf Six-
packs, nach Klatsch und Tratsch

LIFESTYLE „Die Spielerfrau“ spielt
mit Klischees rund um den Platz

rundumdieFreundinnenderNa-
tionalspieler, nach naiven Arti-
keln à la „das beste Outfit fürs
Match“. Und all das wird auf
www.spielerfrau.de auch be-
dient. Aber eben nicht aus-
schließlich: Interviews mit Peter
Brugger von den „Sportfreunden
Stiller“ oder mit der Frauenfuß-
ballkommentatorin Claudia
Neumann gehören ebenso zum
Angebot wie fundierte Kurz-
steckbriefe zu den WM-Mann-
schaften.

Die Frisur von Ronaldo
ist auch ein Thema

Hilbert war vor der WM sogar in
Brasilienundhatvondortberich-
tet. „Frauen sind nicht weniger
emotional als Männer, wenn es
um Fußball geht. Aber eben an-
ders: Der Unterschied ist, dass
wir nicht so ergebnisfixiert sind.
WennRonaldozurzweitenHalb-
zeit mit einer anderen Frisur auf
den Platz kommt, ist das eben
aucheinThema.“SoerklärtKers-
tin Hilbert, wie das Redaktions-
team,zudemnebenderDreiund-
zwanzigjährigen auch die
Aschaffenburgerin Annette
Braun (28) und Natalia Kippert
(31) aus Hofheim gehören, die
Inhalte zusammenstellt. Dass
damit auch Kontroversen er-
zeugtwerden, istdurchausbeab-
sichtigt: Nicht umsonst sei das
Layout der Homepage in Rosa
gehalten, werde mit Stereotypen
gespielt. „Ein Tussi-Magazin
sindwir abernicht,“ sagtHilbert.

Für dieses Konzept interessie-
rensichlautderStudentinbereits
zwei Verlage. Bisher läuft der Re-
daktionsalltag aber eher unpro-
fessionell: Bei der Programmie-
rung half ein Freund, Geld fließt
noch nicht über den Werbe-
markt, sondern aus privater Kas-
se, Facebook und Twitter erset-
zen einen Anschluss an den
Agenturticker.Noch ist es fürHil-
bert, Kippert und Braun ein
Traum, vom eigenen Projekt le-
ben zu können. Rund 4000 Nut-
zerhabedieHomepagebisher im
Monat, verrät Hilbert. „Und die
Hälfte davon sind Männer.“

„Fußball ist unser Leben“: Kerstin Hilbert ist eine der drei Gründerinnen
von „Die Spielerfrau“. FOTO: GUIDO SCHIEK

Mehr Nachrichten
aus der Region

in den Lokalteilen

Ein Fußball-Fakten-
check mit Hilbert
gibt es es auf
www.echo-online.de
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